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IN WORT UND BILD 551

©Sirflidj — ben näd)fteit ©all hielt er gläiigcttb. Da
fchraotl ifjm ber Äamitt; er rebete los raie ein billiger 3afob
am frühen ©torgen:

„Schau, raas ich für ein 3erl hin! ^Brima! ©eiiu
nädjfiett Sänberfpiel raerb id> in ber ©ationatmaitiifchaft
aufgeftellt, unb ber Sans ©uloer ift ©rfaß!"

Der ©olbi fagte nichts. Sdjtoeigenb riiftete er eu neuen
Daten.

Der näd)fte ©alt füllte raie eine ©ombe cinfchlagen,
bah bem großartigen ©3itli Stump Dören unb Sehen ucr»

ging. Sine mtljeimlidje Straft fpürte ber ©olbi in feinem
rechten guß—

Die ©ombe fdjlug ein.
Duntpfbonnernb fchlug fie itt bie mächtige genfterfdjeihe,

lints oont, brei Schritt oott meinem Seßrerpult entfernt.
Splittern unb Jtlirreit! Daufenb Sterben raffelten auf ben

©oben.
Die ©üben ftarrten fid) an. Sine unfäglidfe ©ngft he»

gann ben ©olbi krebs am Dalfe 6U raürgen. Dange fprach
feiner ein ©Sort. Snblid) fagte ber ©Silli Stump fdjeu:

„Die Scheibe hat fchon oorher einen Spalt gehabt..."
Saraohl, fleiner Stump. Das ftimmt. SIber ich glaube,

fie raäre auch in Scherben gegangen, raenn fie oorher noch

feinen Sprung gehabt hätte.

Die ©üben bauerten midj ehrlich, als fie fünf ©tinuten
fpäter mit hängenben Obren uor mir ftaitben unb bie fträf»
liehe Sünbe beichteten- Der ©olbi 5trebs fdfludte unb
fchluclte, als raäre ihm ein itirfdfenftein im Dalfe fteden
geblieben. ©uch ber ©Silli Stump fdjoute trauriger brein
als ber oerregnete ©tonb. ©ber id) burfte nicht barmbergig
fein:

„Die. Scheibe rairb begabtt, ©üben. Das ift fo ficher
raie bas fleine Sinmaleins. ©So ihr bas Selb hernehmt,
ift eure Sache- Sehet 3U, baß ihr euch ©aßen oerfdjafft,
minbeftens brei Sranfen groangig. ©ur ftehlen biirft ihr
nicht —betteln ift erlaubt."

Der ©olbi heulte los roie ein Stäfereihunb. Da fuhr
id) ihn aber bös an:

„©tihig, Daufejünge! Strafe muß fein, hoffentlich habt
ihr jeßt raas gelernt! Ober werbet ihr nod) mehr brobeu

im 3immer Fußball fpielen?"
Sie greinten ein graeiftituiniges ©eilt. Da milberte id)

meinen gütnenbett ©aß unb gab ihnen einen guten ©at.

„©ach ber Sd>ute geht ihr auf bie Selbfudje, ©üben,

©robiert mal brunten in ber ©tittelflaffe. Stlagt ben kleinen
euer Seib unb bittet fie um eilte ntilbe Sähe. 3d) bin ficher,

baß ihr oon manchem Stengen unb oon ben meiften ©täb»

chett einen Fünfer ober gar einen ©aBett friegt. Dann wagt's
and) in ber Oberfcßule. ©lacht eud) befonbers an bie ©täbels
heran,, bie finb barmfrergig. Unb nun ntarfdj! ©in ©beitb

liiujß bie Sd)eibe begaßlt fein."
Sic fd)lidjen baoott. ©ber balb hoben fie bie hängenben

Stopfe. ©efonbers ber ©3illi Stump begann mutiger in bie

©3elt 311 feßauen. Drunten im Dausgang faßte er ben ©olbi
ant ©entier:

„Du — id) bab feine ©ngft mehr!"
Der ©olbi feßneugte fid) unb mifcljle bie rotgeweinten

©iigcn:
„©her id)!"
,,©d) — brei Sfranfen graangig! ©3enn rair's fing an»

ftellen, betteln rair fo oiel gufantnteit, ober bod) beinahe-

Dcul nicht mehr! — Daft gehört! Sollft nidjt nicht heulen!"
Der ©olbi ledte eine bittere Dräne aus beut ©tunb»

rainfei:
„©ber — id) bab nod) nie gebettelt!"
Da raagte ber ©Silli Stump fchon ein Sadjeit. (Es flaitg

itod) bünit unb bättglid); aber es war ein Dadjen:
,,©id)t? Das raill id) fdjon beforgen!"

©ine halbe Stunbe fpäter raareit bie beibeit auf ber
©ettelfahrt- T

'

©adjmittags faßen bie graei ©üben brühen auf beut
Durnplatj rittlings über beut morfeßen Sattengaun. (Es raar
ftreng oerboten, biefen 3auit entgraei 311 reiten — fonft
hätten fie fid) geraiß einen anbern Siß auserforen.

Der ©olbi ledte fdjoit raieber. Diesmal war's feine
falsige Dräne, fonbern ein füßer 3uderftengel. Unb ber
©Silli Stump hatte oier ©lobrenföpfe aus Sd)ofoIabc auf
feinen Stniett liegen, bie er nun innert fünf ©tinuten aufgu
— effen gebad)te.

3d) fah bie beibeit, als ich beim Strömer 3igarren
taufen ging. 3nt ©orbeigeljen toinfte idj ihnen, ©ilig oer»
forgtcit fie ihre irbifcfjen Sdjäße unb famen herangetrabt.
Der ©olbi oerfudjte noch rafch, feine fiebrigen Singer ab»

guraifchen; es gebradj ihm aber an einem ©astudj, unb er
mußte bas redjte Dofenbein 31t Dilfe nehmen.

3d) umfaßte beibe mit einem warmen, uäterlidjen ©lief
unb fragte bchutfam:

„3ft bie Scheibe geflidt?"
Sie ttidten gmeiföpfig.
„Unb begaßlt?"
Sie nidten eifriger.
„Dabt ihr fdjracr bluten ntitffen? Unb raas hat ber

©atcr gefagt, ©olbi?"
©r grinfte heimlich, nur eine halbe Sefuttbe lang, ©ber

id) fah es bod).
,,©id)ts!" fagte er trodeit.
,,©id)ts? Daft ihm am ©nbe gar nichts gebeichtet?"
©ein'"

„©Sarum nicht?"
©un ntifchte fid) ber ©Silli Stump in unfern Dialog:
,,©s raar nicht nötig. ©3ir bcfamcit fonft (Selb genug."
3d) ftaunte. „©ber raie habt ihrs aitgeftellt, ©üben?"
Der ©3illi grinfte:
„So raie 3hr uns geraten habt. ©3ir haben in ber

©littet» unb Unterfdjule geb — gefammelt. Unb ba haben
wir oier jjraitfeit fünfuitbbreißig gufammengebraebt."

3d) riß bie ©ugen auf. Diefe kerlc!
„Unb raas habt ihr mit bem Ueberfdjuß gemacht. Dod)

uidjl oevpußt, ober?"
Sie nidten unb lachten feiig. 3d) toanbte mid) 311111

©olbi:
„©.las haft bu gefaufl?"
©r hielt mir ben feuchten 3ucferfteitgel hin. ©ine bfirre

©rotfrume flehte baratt. Unb bann ltidle mir and) ber
©Silli Stump util glißeruben Sdfeliuenaugeu 311.

„©lohrettföpfe", lachte er.

3)ie Smtgfrau unb bte 9tonnc.
(Sitte aus bett fieben Segettbett unit ©ottfrieb Äeller.

(©dhfufj.)

Da erhob fie fid) ftolg, unb inbem fie einen flantineitbeit
©lid auf ihn warf, rief fie: „©Soljl habe er ihre ©erfon ge»
moimen, nicht aber ihr Dcrg, raeldfes nicht für ein altes
(Semäuer gu gerainnen fei. ©Setut er ein ©tarnt, fo folle
er etwas ©ed)tes bagegen ciitfcßcn. ©Solle er fein Sehen
barait wagen, fo föiine er um ihr Dcrg würfeln, mcldjes
ihm, raenn er gemimte, auf ewig oerpfäubet tiitb 311 eigen
fein folle; wenn aber fie gewinne, fo folle fein Scheu in
ihrer Daub flehen unb fie raieber eigene Derrin ihrer gangen
©erfon fein.

Dies fagte fie mit fo großem ©rnfte, fah ihn aber ba»
bei fo feltfam ait, baß ihm jeßt

'
erft bas Derg 3U flopfeit

anfing unb oerroirrt fie betrachtete. 3ntmer fcßöner fdjicu fie
gu werben, als fie mit leifere^ Stimme unb frageitbem ©liefe
fortfuhr: ,,©3er rairb ein ©Seib mimten wollen ohne Segen»
mimte uitb bas oon feinem ©tute nicht übergeugt ift? Seht

IN Vi/OKD vtU) KIHV

Wirklich — den nächsten Ball hielt er glänzend. Da
schwoll ihm der Kamm; er redete los wie ein billiger Jakob
am frühen Morgen:

„Schau, was ich für ein Kerl bin! Prima! Beim
nächsten Länderspiel werd ich in der Nationalmannschaft
aufgestellt, und der Hans Pulver ist Ersah!"

Der Noldi sagte nichts. Schweigend rüstete er zu neuen
Taten.

Der nächste Ball sollte wie eine Bombe einschlagen,
daß dem großartigen Willi Stump Hören und Sehe» vcr-
ging. Eine unheimliche Kraft spürte der Noldi in seinem

rechten Fuß —
Die Bombe schlug ein.
Dumpfdonnernd schlug sie in die mächtige Fensterscheibe,

links vorn, drei Schritt von meinem Lehrerpult entfernt.
Splittern und Klirren! Tausend Scherben rasselten auf den

Boden.
Die Buben starrten sich an- Eine unsägliche Angst be-

gann den Noldi Krebs am Halse zu würgen. Lange sprach
keiner ein Wort. Endlich sagte der Willi Stump scheu:

„Die Scheibe hat schon vorher einen Spalt gehabt..."
Jawohl, kleiner Stump. Das stimmt. Aber ich glaube,

sie rväre auch in Scherben gegangen, wenn sie vorher noch

keinen Sprung gehabt hätte.

Die Buben dauerten mich ehrlich, als sie fünf Minuten
später mit hängenden Ohren vor mir standen und die sträf-
liche Sünde beichteten. Der Noldi Krebs schluckte und
schluckte, als wäre ihm ein Kirschenstein im Halse stecken

geblieben. Auch der Willi Stump schaute trauriger drein
als der verregnete Mond. Aber ich durfte nicht barmherzig
sein:

„Die Scheibe wird bezahlt, Buben. Das ist so sicher

wie das kleine Einmaleins. Wo ihr das Geld hernehmt,
ist eure Sache. Sehet zu, daß ihr euch Baßen verschafft,
mindestens drei Franken zwanzig. Nur stehlen dürft ihr
nicht betteln ist erlaubt."

Der Noldi heulte los wie ein Käsereihund- Da fuhr
ich ihn aber bös an:

„Ruhig, Lausejunge! Strafe muß sein. Hoffentlich habt
ihr jetzt was gelernt! Oder werdet ihr noch mehr droben
im Zimmer Fußball spielen?"

Sie greinten ein zweistimmiges Nein. Da milderte ich

meinen zürnenden Baß und gab ihnen einen guten Nat.

„Nach der Schule geht ihr auf die Geldsuche, Bube».

Probiert mal drunten in der Mittelklasse. Klagt den Kleineu

euer Leid und bittet sie um eine milde Gabe. Ich bin sicher,

daß ihr von manchem Jungen und von den meisten Mäd-
chen einen Fünfer oder gar einen Baßen kriegt. Dann wagt's
auch in der Oberschule. Macht euch besonders an die Mädels
heran, die sind barmherzig. Und nun marsch! Am Abend
musß die Scheibe bezahlt sein."

Sie schlichen davon. Aber bald hoben sie die hängenden

Köpfe. Besonders der Willi Stump begann mutiger i» die

Welt zu schauen. Drunten im Hausgang faßte er den Noldi
am Aermel:

„Du — ich hab keine Angst mehr!"
Der Noldi schneuzte sich und wischte die rotgeweinte»

Augen:
„Aber ich!"
„Ach -- drei Franken zwanzig! Wenn wir's klug an-

stellen, betteln wir so viel zusammen, oder doch beinahe.

Heul nicht mehr! — Hast gehört! Sollst nicht mehr heulen!"
Der Noldi leckte eine bittere Träne aus dem Mund-

winkel:
„Aber — ich hab noch nie gebettelt!"
Da wagte der Willi Stump schon ein Lachen. Es klang

noch dünn und bänglich: aber es war ein Lachen:
„Nicht? Das will ich schon besorgen!"

Eine halbe Stunde später waren die beiden auf der
Vettelfahrt. s

Nachmittags saßen die zwei Buben drüben auf dem
Turnplatz rittlings über dem morschen Lattenzaun. Es war
streng verboten, diesen Zaun entzwei zu reiten — sonst
hätten sie sich gewiß einen andern Sitz auserkoren.

Der Noldi leckte schon wieder. Diesmal war's keine
salzige Träne, sondern ein süßer Zuckerstengel. Und der
Willi Stump hatte vier Mohrenköpfe aus Schokolade auf
seinen Knien liegen, die er nun innert fünf Minuten aufzu
— essen gedachte.

Ich sah die beiden, als ich beim Krämer Zigarren
kaufen ging. Im Vorbeigehen winkte ich ihnen. Eilig ver-
sorgten sie ihre irdischen Schätze und kamen herangetrabt.
Der Noldi versuchte noch rasch, seine klebrigen Finger ab-
zumischen: es gebrach ihm aber an einem Nastuch, und er
mußte das rechte Hosenbein zu Hilfe nehmen.

Ich umfaßte beide mit einem warmen, väterlichen Blick
und fragte behutsam:

„Ist die Scheibe geflickt?"
Sie nickten zweiköpfig.
„Und bezahlt?"
Sie nickten eifriger.
„Habt ihr schwer bluten müssen? Und was hat der

Vater gesagt, Noldi?"
Er grinste heimlich, nur eine halbe Sekunde lang. Aber

ich sah es doch.

„Nichts!" sagte er trocken.

„Nichts? Hast ihm am Ende gar nichts gebeichtet?"
Nein>"

„Warum nicht?"
Nun mischte sich der Willi Stump in unsern Dialog:
„Es war nicht nötig. Wir bekamen sonst Geld genug."
Ich staunte. „Aber wie habt ihrs angestellt, Buben?"
Der Willi grinste:
„So wie Ihr uns geraten habt. Wir haben in der

Mittel- und Unterschule geb — gesammelt. Und da haben
wir vier Franken fünfuuddreißig zusammengebracht."

Ich riß die Augen auf. Diese Kerle!
„Und was habt ihr mit dem Ueberschnß gemacht. Doch

nicht verpntzt, oder?"
Sie nickten und lachten selig. Ich wandte mich zum

Noldi:
„Was hast du gekauft?"
Er hielt mir den feuchten Znckerstengel hin. Eine dürre

Brotkrume klebte daran. Und dann nickte mir auch der
Willi Stump mil glitzernden Schelmenaugen zu.

„Mohreuköpfe", lachte er.

Die Jungfrau und die Nonne.
Eine aus den sieben Legenden von Gottfried Keller.

(Schluß.)

Da erhob sie sich stolz, und indem sie einen flammenden
Blick auf ihn warf, rief sie: „Wohl habe er ihre Person ge-
wonnen, nicht aber ihr Herz, welches nicht für ein alhes
Gemäuer zu gewinnen sei. Wenn er ein Mann, so solle
er etwas Rechtes dagegen einsetzen. Wolle er sein Leben
daran wagen, so könne er um ihr Herz würfeln, welches
ihm, wenn er gewinne, auf ewig verpfändet und zu eigen,
sein solle: wenn aber sie gewinne, so solle sein Leben in
ihrer Hand stehen und sie wieder eigene Herrin ihrer ganzen
Person sein.

Dies sagte sie mit so großem Ernste, sah ihn aber da-
bei so seltsam an, daß ihm jetzt erst das Herz zu klopfen
anfing und verwirrt sie betrachtete. Immer schöner schien sie

zu werden, als sie mit leisere^ Stimme und fragendem Blicke
fortfuhr: „Wer wird ein Weib minnen wollen ohne Gegen-
minne und das von seinem Mute nicht überzeugt ist? Gebt
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mir (Euer Sdjwert, nehmt I)ier bie 2Biirfet unb wagt es,
fo mögen mir oerbunben werben wie groei rechte fiiebenbe!"
3ugleidj briidte fie ihm bie bufenwarmen ©Ifenbemwürfel
in die iiartb. 23etört gab er ibr fein Sdjwert famt bem ©e»

bange unb warf fofort elf Pugen mit einem SBurfe.

hierauf ergriff ©eairix bie 2BürfeI, fdjüttelte fie mil
einem geheimen Seufeer 3ur beiKgeri Piaria, ber Platter
©ottes, beftig in ihren hohlen fänden, unb warf 3100If

Pugen, toomit fie gewann.
„3ch fdjenf ©udj ©uer flehen!" fagte fie, oerneigte fiel)

ernfthaft oor bent 23aron, nahm ihre ©ewiinber ein wenig
3tifammen uitb bas Schwert unter ben Prot unb ging eilfertig
baoon in ber Pidjtung, rooher fie geïommen waren. 31 Is fie
feboef) bent nod) gang oerbliifften unb 3erftreuten Gerrit aus
ben klugen war, ging fie fchiauerweife nid)t weiter, foubern
um bas ©eljölg herum, trat leife toieber in basfelbe hinein
unb oerbarg fidj, ïaum fünfgig Schritte oott betn ©etäufdjten
entfernt, hinter ben 23ud)enftämmd)en, weWje fid) itt biefer
©ntfemung burd) ihre Plettge eben hinreichend ineinanber
fdjoben, urn bie Huge Ofrau gur Pot 31t bebeden. Sie hielt
fid) gang ftill; nur ein Sonnenftrahl fiel auf einen eblen Stein
art ihrem Sals, fo bah berfelbe burd) bas ©ehoïg blitjtc, ohne
bah fie es muhte. Ter Paron faf) fogar biefert Sdjeiit unb
ftarrte in feiner Perroirrung eilten Pugenblid hin. Pber er
hielt,es für einen fd)imtnernben Tautropfen ait einent föaunt«
btatt unb ad)tete nid)t barauf.

©nblid) <erwad)te er aus feiner Starrheit unb ftieh mit
Plad)t in fein Sagbhorn. Pis feine Seilte heïheigeïomnteu,
fprang er aufs ff3ferb ttitb jagte ber ©rttflohenen itad), um
fith ihrer mieber 31t oerfidjern. ©s bauerte wohl eilte Stunde,
bis bie Peiter mieber gurüdfamen uitb oerbriehlidj uttb lang-
faut burd) bie 23ttcf>eit gogeit, ohne fid) biesmal auf3Uhalten.
Sobalb bie lattfdjenbe (Beatrix bett 21kg ficher fah, madjte
fie fid) auf unb eilte heimwärts, ohne ihre feinen Schuhe
gu fdjonen.

2Bonnebolb hatte in ber 3eit einen feljr fd)led)teu Tag
oerbracht, 001t Peue unb 3ont gepeinigt, unb ba er wof)I
fühlte, bah er fid) aud) oor ber fo leichtfertig oerfpielteu
(beliebten fchätnte, warb er iitne, wie hod) er fie uitbemufjt
hielt unb bah er ïaum ohne fie lebett modjte. Pis fie daher
unoerfehens oor ihm ftanb, breitete er, noch ehe er feine
Heberrafdjung ausbrüdte, feilte Prme nad) ihr aus unb fie
eilte ohne klagen uttb ohne Porwürfe iit biefelbeu hinein.
Saut lachte er auf, als fie ihm ihre kriegslift eqähüe, 1111b

tourbe itad)bcuîlid) über-ihre Treue, beim jener 21arou mat
ein gan3 anfehnlidjer unb fdjtnuder ©efell.

Hm fidj nun gegen alle fiiiifligeu Unfälle 311 wahren,
mad)te er bie fchöne 93eatrix gu feiner redjtmähigeii ©e-
mahtin oor allen feinen Stanbesgenoffett unb Törigen, fo
bah fie oon jeht an eine Pittersfrau oorftellte, bie ihres»
gleichen fud)tc bei Sagben, jjeften unb Täit3en fornohl als
in ben Kütten ber Hntertaneit unb im £>errenftul)l ber kirdje.

Tie 3ahre gingen med)felooIl ooriiber, unb wöhrenb
gmölf reichen £>erbften gebar fie ihrem ©atten acht Söhne,
welche empor muchfen wie junge Sirfdje.

SIIs ber ältefte adjtgehn 3ahre 3äl)Ite, erhob fie
fid) in einer £>erbftnad)t oon ber Seite ihres 2Bouuebolbes,
ohne bah er es merfte, legte forgfältig all ihren meltlidjeu
Staat in bie nämlidjen Truhen, aus benen er einft ge»

nommen morbett, unb ocrfdjloh biefelbett, bie Schlöffe! au
bie Seite bes Schlafenden legettb- Tann ging fie mit (hohen
Brühen oor bas Sager ihrer Söhne uttb tühte leife einen
ttad) bem attbem; guleht ging fie mieber att bas Sett ihres
Statutes, Hihte benfelbett auch, uttb erft jetst fchnitt fie fid)
bas langte Saar 00m Saupt, gog bas biinïle Ponttcngcwanb
mieber an, meld)es fie forgfältig aufbewahrt hatte, unb fo
oerlieh fie heimlidj bie Purg unb roanberte burd) bie brau»
fenbett 2Binbe ber öerbftnadjt unb burd) bas fallende Saub
jenem klofter gu, toeldjem fie eiitft entflohen mar. Hnernuib»
lidj lieh fie bie kugeln ihres Pofenïranges burd) bie Singer
rollen unb überbaute betenb bas genoffene Seben-

So wallte fie unoerbroffen, bis fie mieber oor ber
klofterpforte ftanb. Pis fie anflopfte, tat bie gealterte
Pförtnerin auf uttb griihte fie gleidjgüitig mit ihrem Panteit,
als ob fie ïaum eine halbe Stunbe abroefeitb geblieben märe.
(Beatrix ging an ihr ooritber iit bie kird)e, roarf fidj oor
bem Ttltar ber heiligen Suitgfrau auf bie 5tnie unb biefe
begann gu fpred)en uitb fagte: „Tu bift ein bihdjett lange
weggeblieben, meine Todjter! 3d) habe bie gange 3eit beineit
Tienft als küfterin oerfeljen; jeht bin id) aber bod) froh, bah
bu ba bift unb bie Schli'tffel mieber übernimmft!"

Tas Pilb neigte fiel) herab unb gab ber Peatrix bie
Sdjlüffel, meld)c über bas grohe 2ßuniber freubig erfdjraf.
Sogleid) tat fie ihren Tienft uttb ordnete bas unb jenes,
unb als bie ©lode gum Plittagsmabt erïlang, ging fie 311

Tifd). Piele Potmen waren alt geworben, andere geftorben,
junge waren neu angeïommen uitb eine anbere Stebtiffiu
fah oben am Tifd); aber niemand gewahrte, was mit Peatrix,
weldje ihren gewohnten Pia(3 einnahm, oorgegangen mar;
bettit bie Piaria hatte ihre Stelle in ber Poittte eigener
©eftalt oerfehen-

Pad)bem nuit abermals etwa geljn 3abre oergangeu
waren, feierten bie Ponnen ein grohes Bfeft unb würben
einig, bah iebe oon ihnen ber Ptutter ©ottes ein ©efdjeuf,
fo feilt fie es 311 bereiten oermödjte, barbringen folle. So
ftidie bie eine ein ïôftlidjes kircheitbanuer, bie anbere eine

Pltarbede, bie britte ein Plehgewanb. ©ine bichtete einen
Iateinifdjen Jobmttus unb bie anbere fetgte ihn in Pltifif, bie
britte malte unb fdjrieb ein ©ebetbud). 2Beld)e gar nichts
anberes ïonttte, nähte bent ©hriftusïiube ein neues Sciubchctt,
unb bie Sdjwefter ködjin buï ihm eine Schüffei kräpflein.
©iit3ig Peatrix hotte nichts bereitet, ba fie etwas miibe war
ooiit fiebeit uttb mit ihren ©ebaitfeit mehr iit ber Pergongen»
heit lebte als in ber ©egenmart.

Pis nun ber Bfefttag anbrach nnb fie feine 2Beif)gabc
barlegte, wuttberten fid) bie übrigen Poituen unb fdjalten fie
barum, fo bah fie fid) in Tentut feitwärts ftelite, als in ber
biumengcfdjntüdteit kirche alle jene prädjtigeu Tinge oor
ben Pltar gelegt mürben int feierlichen Hingang, während
bie ©lodett läuteten unb bie 2Beil)raud)Wolfen emporftiegcH.

2Bie hierauf bie 9touneu gar berrlid) gu fingen unb
gu mufi3iercit begannen, 30g ein greifet Pittersmann mit
ad)t bilbfehönen bewaffneten Säuglingen bes 2Beges, alle
auf ftoHen 9ioffett, 001t ebenfooiel reifigen knappen gefolgt,
©s mar 2Bonnebotb mit feinen Söhnen, bie er beut Peidjs»
heere gufiihrte.

Tas |jod)amt itt bent ©otteshaus oernehmenb, biefi er
feitte Söhne abfteigen unb ging mit ihnen hinein, um ber
heiligen Sungfrau eilt gutes ©ebet bargubringen. 3eber»
mann erftaunte über ben herrlichen Pnblid, als ber eiferne
©reis mit bett ad)t jugertblidjett 51riegern ïniete, welche wie
ebenfooiel geharitifd)te ©ttgel aii3iifehen waren, unb bie 9lon»
iten würben irre in ihrer Plufif, bah fie einen Pugetiblid
aufhörten. Peatrir aber erfanitte alle ihre kiitber au ihrem
©emahl, fchrie auf unb eilte 311 ihnen, unb indent fie fid)
gu erïennen gab, oertünbigte fie ihr ©eheimuis unb ergählte
bas grohe 2Buuber, bas fie erfahren habe.

So muhte nutt jedermann geftehen, bah fie heute ber
Sungfrait bie reidjfte ©abc bargebradjt; unb bah biefclbc
angenontniett wurde, begeugten acht kränge 001t jungem
©icheitlaub, toeldjc plöhlid) au ben önuptern ber Süugliitge
311 fehen waren, 001t ber tiufidjlbareit Saud ber öimmels-
fönigin baraufgebrüdf.

— — =:—
Sprühe oon Poland Piirlti.

Pile grohe ©ntwidlung fteht auherhalb 001t unferem
ailtagsftaubigen Schulïratu, alles wahrhaft ©rohe tomtut
nur aus ber Snfpiration oon oben.

«

©infamïeit ift eine grohe ©rgiehcritt, ba ftrahlt bas
PU burd) unfere Seele, uitb bie Sphären braufett in Phifiï,

' in 2ßort, in Bfortn unb Bfarbe.
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mir Euer Schwert, nehmt hier die Würfel und wagt es,
so mögen wir verbunden werden wie zwei rechte Liebende!"
Zugleich drückte sie ihm die busenwarmen Elfenbeinwürfel
in die Hand. Betört gab er ihr sein Schwert samt dein Ge-
hänge und warf sofort elf Augen mit einein Wurfe.

Hierauf ergriff Beatrix die Würfel, schüttelte sie mil
einem geheimen Seufzer zur heiligen Maria, der Mutter
Gottes, heftig in ihren hohlen Händen, und warf zwölf
Augen, womit sie gewann.

„Ich schenk' Euch Euer Leben!" sagte sie, verneigte sich

ernsthaft vor dem Baron, nahm ihre Gewänder ein wenig
zusammen und das Schwert unter den Arm und ging eilfertig
davon in der Richtung, woher sie gekommen waren. Als sie

jedoch dem noch ganz verblüfften und zerstreuten Herrn aus
den Augen war, ging sie schlauerweise nicht weiter, sondern
um das Gehölz herum, trat leise wieder in dasselbe hinein
und verbarg sich, kaum fünfzig Schritte von dem Getäuschten
entfernt, hinter den Buchenstämmchen, welche sich in dieser
Entfernung durch ihre Menge eben hinreichend ineinander
schoben, um die kluge Frau zur Not zu bedecken. Sie hielt
sich ganz still; nur ein Sonnenstrahl fiel auf einen edlen Stein
an ihrem Hals, so daß derselbe durch das Gehölz blitzte, ohne
das; sie es wußte. Der Baron sah sogar diesen Schein und
starrte in seiner Verwirrung einen Augenblick hin. Aber er
hielt,es für einen schimmernden Tautropfen an einem Baum-
blatt und achtete nicht darauf.

Endlich erwachte er aus seiner Starrheit und stieg mit
Macht in sein Jagdhorn. Als seine Leute herbeigekommen,
sprang er aufs Pferd uud jagte der Entflohenen nach, um
sich ihrer wieder zu versichern. Es dauerte wohl eine Stunde,
bis die Reiter wieder zurückkamen und verdrietzlich und lang-
sam durch die Buchen zogen, ohne sich diesmal aufzuhalte».
Sobald die lauschende Beatrix den Weg sicher sah, machte
sie sich auf und eilte heimwärts, ohne ihre feinen Schuhe
zu schonen.

Wonnebold hatte in der Zeit einen sehr schlechten Tag
verbracht, von Neue und Zorn gepeinigt, und da er wohl
fühlte, daß er sich auch vor der so leichtfertig verspielten
Geliebten schämte, ward er inne, wie hoch er sie unbewutzt
hielt und das; er kaum ohne sie leben mochte. Als sie daher
unversehens vor ihm stand, breitete er, noch ehe er seine

Ueberraschung ausdrückte, seine Arme nach ihr aus und sie

eilte ohne Klagen und ohne Vorwürfe in dieselben hinein.
Laut lachte er auf, als sie ihm ihre Kriegslist erzählte, und
wurde nachdenklich über-ihre Treue, denn jener Baron war
ein ganz ansehnlicher und schmucker Gesell.

llm sich nun gegen alle künftigen Unfälle zu wahren,
machte er die schöne Beatrix zu seiner rechtmäßigen Ge-
mahlin vor allen seinen Standesgenossen und Hörigen, so

daß sie von jetzt an eine Nittersfrau vorstellte, die ihres-
gleichen suchte bei Jagden, Festen und Tänzen sowohl als
in den Hütten der Untertauen und im Herrenstuhl der Kirche.

Die Jahre gingen wechselvoll vorüber, und während
zwölf reichen Herbsten gebar sie ihrem Gatten acht Söhne,
welche empor wuchsen wie junge Hirsche.

Als der älteste achtzehn Jahre zählte, erhob sie

sich in einer Herbstnacht von der Seite ihres Wonneboldes,
ohne daß er es merkte, legte sorgfältig all ihren weltlichen
Staat in die nämlichen Truhen, aus denen er einst ge-
nommen worden, und verschloß dieselben, die Schlüssel an
die Seite des Schlafenden legend- Dann ging sie mit bloße»
Füßen vor das Lager ihrer Söhne und küßte leise einen
nach dein andern; zuletzt ging sie wieder an das Bett ihres
Mannes, küßte denselben auch, und erst jetzt schnitt sie sich

das langte Haar vom Haupt, zog das dunkle Nonnengewand
wieder an, welches sie sorgfältig aufbewahrt hatte, und so

verließ sie heimlich die Burg und wanderte durch die brau-
senden Winde der Herbstnacht und durch das fallende Laub
jenem Kloster zu, welchem sie einst entflohen war. Unermüd-
lich ließ sie die Kugeln ihres Rosenkranzes durch die Finger
rollen und überdachte betend das genossene Leben-

So wallte sie unverdrossen, bis sie wieder vor der
Klosterpforte stand. Als sie anklopfte, tat die gealterte
Pförtnerin auf und grüßte sie gleichgültig mit ihrem Namen,
als ob sie kaum eine halbe Stunde abwesend geblieben wäre.
Beatrix ging an ihr vorüber in die Kirche, warf sich vor
dem Altar der heiligen Jungfrau auf die Knie und diese
begann zu sprechen und sagte: „Du bist ein bißchen lange
weggeblieben, meine Tochter! Ich habe die ganze Zeit deinen
Dienst als Küsterin versehen; jetzt bin ich aber doch froh, daß
du da bist und die Schlüssel wieder übernimmst!"

Das Bild neigte sich herab und gab der Beatrix die
Schlüssel, welche über das große Wunder freudig erschrak.
Sogleich tat sie ihren Dienst und ordnete das und jenes,
und als die Glocke zum Mittagsmahl erklang, ging sie zu
Tisch. Viele Nonnen waren alt geworden, andere gestorben,
junge waren neu angekommen und eine andere Aebtissin
saß oben am Tisch; aber niemand gewahrte, was mit Beatrix,
welche ihren gewohnten Platz einnahm, vorgegangen war;
denn die Maria hatte ihre Stelle in der Nonne eigener
Gestalt versehen.

Nachdem nun abermals etwa zehn Jahre vergangen
waren, feierten die Nonnen ein großes Fest und wurden
einig, daß jede von ihnen der Mutter Gottes ein Geschenk,
so fein sie es zu bereiten vermöchte, darbringen solle. So
stickte die eine ein köstliches Kircheubanner, die andere eine

Altardecke, die dritte ein Meßgewand. Eine dichtete einen
lateinischen Hymnus und die andere setzte ihn in Musik, die
dritte malte und schrieb ein Gebetbuch. Welche gar nichts
anderes konnte, nähte dem Christuskinde ein neues Hemdchen,
und die Schwester Köchin buk ihm eine Schüssel Kräpflein.
Einzig Beatrix hatte nichts bereitet, da sie etwas müde war
vom Leben und mit ihren Gedanken mehr in der Vergangen-
heit lebte als in der Gegenwart.

Als nun der Festtag anbrach und sie keine Weihgabe
darlegte, wunderten sich die übrigen Nonnen uud schalten sie

darum, so daß sie sich in Demut seitwärts stellte, als in der
blumcngeschmückten Kirche alle jene prächtigen Dinge vor
den Altar gelegt wurden im feierlichen Umgang, während
die Glocken läuteten und die Weihrauchwolken emporstiegen.

Wie hierauf die Nonnen gar herrlich zu singen und
zu musizieren begannen, zog ein greiser Nittersmann mit
acht bildschönen bewaffneten Jünglingen des Weges, alle
auf stolzen Rossen, von ebensoviel reisigen Knappen gefolgt.
Es war Wonnebold mit seinen Söhnen, die er dem Reichs-
Heere zuführte.

Das Hochamt in dem Gotteshaus vernehmend, hieß er
seine Söhne absteigen und ging mit ihnen hinein, um der
heiligen Jungfrau ein gutes Gebet darzubringen. Jeder-
mann erstaunte über den herrlichen Anblick, als der eiserne
Greis mit den acht jugendlichen Kriegern kniete, welche wie
ebensoviel geharnischte Engel anzusehen waren, und die Non-
nen wurden irre in ihrer Musik, daß sie einen Augenblick
aufhörten. Beatrix aber erkannte alle ihre Kinder an ihrem
Gemahl, schrie auf und eilte zu ihnen, und indem sie sich

zu erkennen gab, verkündigte sie ihr Geheimnis und erzählte
das große Wunder, das sie erfahren habe.

So mußte nun jedermann gestehen, daß sie heute der
Jungfrau die reichste. Gabe dargebracht; und daß dieselbe

angenommen wurde, bezeugten acht Kränze von jungem
Eichenlaub, welche plötzlich an den Häuptern der Jünglinge
zu sehen waren, von der unsichtbaren Hand der Himmels-
königin daraufgedrückt.
«»»— ^

Sprüche von Roland Biirki.
Alle große Entwicklung steht außerhalb von unserem

alltagsstaubigen Schulkram, alles wahrhaft Große kommt
nur aus der Inspiration von oben-

»

Einsamkeit ist eine große Erzieherin, da strahlt das
All durch unsere Seele, und die Sphären brausen in Musik,

' in Wort, in Form und Farbe.
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